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J, Um den Reichbisphof.

a) "Deutsche Zeitung" Nr., 138 vorn 15,6.1933

Vollendung äes kirchl ichen Einigungswerlces.
Sin Ruf aus
Die Kraissynpie äep tiUtherstaclt Wittenberg hat mit. 70 gegen 5
Stimmen ä ie folgende':Entschließung gefaßt}  ff;-- •.;•-  • '
"Die Kreissynoäe f i t tenberg s ieht in dem unseligen S t re it um
die Person des aeichsbjschofs eine ungeheuere Gefahr für das
Werk Luthers unä rü*" äJe •ayangelisohe Kirche,, Die Kirche i st
bere i ts heute schwer ,geschäig t .- Rom und' di.e Sekten haben schon
heute Nutzen davon. Wir rufen/mit dem Apostel;. Seid f l e iß ig zu
halten die 'Einigkeit des' Gei'stes äurch"äas Band des Friede-is.
Wir unterwerfen uns willig-dem von den Führern der Kirche zum
Rei chsbisDhpr bestimmten D. • von Bodelschwingh und begrüßen in
ihm deri durch soz ia le und nat iona le Gesinnung und die Tat be-
währten Mann, Wir b i t ten ihn, mit Nachdruck das Einigungs- und
Reformwerk unserer Kirche zu vollenden und h ierbei vor allem
der Kirche die Kräfte einzugl iedern, die die Träger der nat iona-
len Erneuerung unseres Volkes s ind ."

t ) "Kreuz-Zeitung" Nr. 156 vom 15.6.1933

Der Weg ins Schisma?
Unter diesem Ti tel verö f fent l icht DP Beyer in der "Kreuz-
Zeitung" (Nr. 156 vom 15.6.33) einen Aursatz, der aber im
besonderen nur die Tatbestände umschreibt, vti e s ie sich in
den le tz ten vierzehn Tagen ergebsr haben, ohne Wesentliches
zu der Frage se lbst zu sagen.-

, . "Die Leute, die der Majori tät unter Umständen fest ins Auge
sehen, und die n icht weichen, wenn s ie glauben, im Recht zu
sein, die finden Sie n icht sehr häufig, aber es i st immer-
hin nütz l ich, wenn der Staat einige davon im Vorrat h a t ."

Blsmarcke

Die evangelische Kirche i st in Gefahr, ins Schisna hineinzu-
t re iben. Auch wenn die äußere Spaltung vermieden wird, droht
äoeh der Amiere Riß so t ief zu gehen, daß die Erneuerung cles
Protestantismus nicht in b re i ter Fvont in- AagrifÜ:'.'geäomia,e:i" vrap-
f.en ka;.'n; Di? Aufgaben fa l len iann einer Minderheit zu, ä ie auf
Terfölguiigj .'ip.-?;vyi'ertam und .Eirsamkeit gefaßt raein muß »::>;•.
fielbstverj-i:;".:. "l^ch auf jede öf fent l iche Bhruag vovzr'.chts':-. ;1coh
besteht : l n 7.1 jt l iolikei t e iner Einigung unci eingp "'emesi. ': -; "es
Kon flute.-:-. --?.v schon wirft mit Mei'srn Ernst üle ?pago ?: ' ' '- •-:?t .
ob ep- ~.:'.c •;-.' . .:. 3ht5. (jer und besser ??i, auf e. ne: fa"le~
••i'omr. ß zr v; \ .i i l i ta r ,
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Fest steht heute schon, daß der Streit um den Reichsbischof,
wenn er sich fortsetzt, zu einer Auslöschung des guten Namens
führen muß, den sich der Protestantismus durch ein Jahrzehnt
intensiver Arbeit in der reformatorischen Theologie, in den
Jugendbünden, Arbeitslagern und sozialen Dienststätten erwor-
ben hat. Es besteht also Grund genug, die kirchenpolitische
Lage pessimistisch anzusehen, Die Betrachtungsweise ist dabei
für uns unverändert geblieben, wir können nicht anders, als an
dem grundsätzlichen Standpunkt festzuhalten, den wir in l ieser
Zeitung und in einer kleinen Brschüre eingenommen haben. Die-
ser S t an dpun k t f o r d er t di e Ein ach al tuag,. .ä,er. Aßfcj&l&.„•&&& , r.,.ef o.r~
matorischen TheQlogie,.in' die volksmissionarische Bewegung der*
rDeutachen Christen", eine Einschaltung, die a 1 le r din gs auf
beiden Seiten innere Konsequenzen haben muß. Man kann eben nicht
grundsätzlich sein Einverständnis mit einer Volksbewegung er-
klären und gleichzeit ig in Wort und Schrift theologische Gedan-
ken vertreten, die in Sprache und Inhalt zeigen, daß sie nicht
erlebt, sondern erdacht sind» Und man kann endlich die refor-
matorische Theologie nicht zur Mitarbeit bei den ''Deutschen
Christen11 auffordern und gleichzeitig dulden, daß die p i l i z i -
stische Arbeit der Bewegung einen theologischen Liberalismus
deutlich durchblicken läßt0
Wir wissen, daß Einigungsversuche stets undankbare Angelegen̂
heiten sind, und wir nehmen es auch in Kauf, daß in Zeiten der
Erregung sachliche Ratgeber scheel angesehen werden. Wir sagen
trotzdem unsere Meinung, denn es ist schließlich nicht die Auf-
gabe einer von Bismarck mitbegründeten Zeitung, Lebensfragen
der evangelischen Kirche als Bagatelle zu behandeln, über die
man sich jederzeit aus taktischen Gründen einigen kann,

+

Ein Vergleich der verschiedenen Verlautbarungen ergibt, daß die
beiden streitenden Parteien sich in Loccum einig waren. Dort
wurde zwischen dem Dreimännerausschuß und Wehrkreispfarrer
Müller ein "Manifest" und ein"modus procedendi" beschlossen«
Klarheit bestand darüber, daß der Neubau der Verfassung von
den Landeskirchen ausgehen sol l te, Eine Beteiligung des "Kir -
chenvolkes" durch Urwahlen und ein Anhören der Staatsführung
wurde abgelehnt.. Der Reichskanzler sol l te von den Ereignissen
lediglich in Kenntnis gesetzt werden, eine Zustimmung oder Be-
stätigung zu der Bischofswahl wurde mit Rücksicht auf die Eigen-*
ständigkeit der Kirche nicht vorgesehen. Die Zustimmung des
Kirchenvolkes sol l te sich durch ein Bekenntnis in feierlichen
Gottesdiensten vollziehen«
Grundsätzlich lehnen also beide Selten sowohl das Staatskir-
chen turn als auch einen Rückgriff auf das demokratische Prinzip
bei der Bischofswahl ab«, Der Streit geht um prozessuale Ange-
legenheiten 3 um die Einhaltung des "Verfahrens". Damit ist eine
Grundlage für die Einigung immerhin noch vorhanden. Die Vor-
aussetzung ist freilich, daß jeder Versuch., lies© beiden Funda-
mente zu zerstören, aufgegeben wird, Das gi l t auch gegenüber a ll
den Bestrebungen, die auf eine Einschaltung der Reichsstatt-
halter in den Kirchen kämpf hinauslaufen. Wir sind der Überzeu-
gung, daß gerade der Reichskanzler seinem oft geäußerten Stand-
punkt entsprechend grundsätzlich ein direktes oder» :ln:'.j r elcv-es
Eingreifen staatlicher oder halbstaatlicher Kreise :'u kirchliche
Fragen ablehnte



60 / 3

Zu den teilen Kandidaturen ist zunächst zu sagen, daß Reichs-
bischof D. Friedrich von Bodelschwingh ohne Zweifel über große
innere Autorität und starkes Ansehen im In- und Auslande ver-
fügt. Bodelschwingh ist uns dabei nicht bloß, wie es eine sen-
timentale Pressepropaganda will , 3er Helfer der Schwachen und
Kranken. Durch i i e Einleitung des Betheler Arbeitsdienstes hat
er gezeigt, daß er die großen Aufgaben, die die Jugend der
Nation s te l l t, erkannt hat. Der Unterschied zwischen Reichs-
bischof D. von Bodelschwingh und Wehrkreispfarrer Müller schein
uns vor allem in einem Punkte zu liegen: Bodelschwingĥ s Lei-
stungen und Erfahrungen liegen vorwiegend auf dem Gebiet der
Einzelseelsorge, und der caritativen und sozialen Arbeit3 wäh-
rend Wehrkreispfarrer Müller stärker aus dem öffentlichen Leben
kommt. Da sich tatsächlich im Laufe des letzten Jahrzehnts ein
neuer Menschen typ in Deutschland herausgebildet hat, der sehr
stark durch das Politische, durch den öffentlichen Kampf be-
stimmt wird, möchten wir glauben, daß das Wirken des Wehrkreis-
pfarrer Müller der Deutschen Evangelischen Kirche gerade auf
diesem Gebiete unentbehrlich sein wird. Es l ieße sa ch also dar-
aus denken, daß er der Schirmherr der "Deutschen Christen",
neben dem Reichsbischof ein besonderes Amt erhalten würde, bei
dem die gesamte volksmissionarische Arbeit in den nationalen
Verbänden, in Jugendbünden und der Reichswehr konzentriert
würde.
Es l iegt uns also durchaus daran, beide Persönlichkeiten füh-
rend einzusetzen. Dabei macht allerdings die formelle Bevoll-
mächtigung Pfarrer Müllers durch dai Reichskanzler Schwierig-
keiten. Schon mit Rücksicht auf das evangelische Auslands-
deutschtum muß alles vermieden werden, was die Deutsche Evan-
gelische Kirche in den Verdacht bringt, sie sei wieder Staats-
kirche geworden. Die bisherigen Stellungnahmen führender aus-
landsdeutscher Kreise zu diesem Fall sind eindeutig. Aber auch
grundsätzlich müssen
schleierten Form zum
len und werden nicht

wir davor warnen, in irgendeiner ver-
Staatskirchentum zurückzukehren. Wir wol-
vergessen, daß Rücksichten auf den Staat

es waren, die Männer wie Wichern, Huber,und Stöcker daran ge-
hindert hat. die sozialen Fragen anzupacken. Der Riß zwischen
Kirche und Arbeiterschaft, der im alten Staat entstanden war,
darf unter keinen Umständen wieder aufbrechen. Wir wollen, daß
die Kirche ihren Dienst auch in der Arbeiterschaft, überhaupt
in allen Volksschichten, frei und ungehindert tun kann. Denn
Kirche ist nicht nur am Sonntag im Gottesdienst, Sie lebt in

Taten der Pfarrer und der Gemeindeglieder.

Es sind noch Wege vorhanden, die zur Einigung führen. Man fin-
det sie nicht durch Taktik und Diplomatie. Man sieht sie nur
dann, wenn man sich über die innere Lage der evangelischen
Kirche ehrlich klar wird und wirklich die Besten an die Spitze
ste l l t. Wer an der Zersplitterung des Protestantismus ein
wirkliches Interesse haben kann, l iegt natürlich auf der HancU

cke Rundschau" Nr. 137 vom 15.6.1?33

Zuspitzung der Bischofsfrage.

Die Pressestelle der "Deutschen Christen" te i l t mit:

"Pressenachrichten sprechen von einem Empfang des Reichs«
bischofs D. von Bodelschwingh durch den Reichsinneriininister
Dr, Fricko
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Dagegen darf festgestellt werden, dal.; DP. Friek D. von
Bodelschwingh nicht empfangen hat, sondern zu sich ge-
rufen hat, um bestimmte grunisätziiche staatl iche Ge-
sichtspunkte gegenüber den kirchlichen Vorgängen sicher-
zustellen,, Die Ereignisse dar nächsten Tage werben den
Sinn dieses Empfanges noch näher klären."

Am Dienstagnachmittag haben im Re.chsinnenministerium Bespre-
chungen zur Kirchen frage stattgefunden, denen von verschiede-̂
nen Seiten entscheidende Bedeutung beigemessen wird*  Bekannt-
lich wird seit langem ein Projekt studiert, demzufolge die
Reichstatthalter als Rechtsnachfolger der Landesherren und
demzufolge auch als Inhaber der Kirchenhoheit (ius circa sacra)
mit dem Recht zur Kirchenreform (ins reformandi) angesehen
werien sollen.„Wenn neuerdings die Handlungen der Kirchen-
führung nach dem Maßstab der Legalität, d.h. der Einhaltung
der kirchlichen Verfassungen, beurteilt werden, wenn aus der
behaupteten (aber noch nicht bewiesenen) Verletzung der Kir -
chen verfissung eine rechtmäßige Beunruhigung des Kirchenvolkes
gefolgert wird, so läßt dies darauf schließen, daß auch das
Argument nicht fern liegt;- Einer Kirche gegenüber, die sich
in die I l legal i tät begibt, ist der Staat berechtigt, das ins
reformaiidi in Anspruch zu nehmen bezw. die Kirchen um des
Volkes willen auf den durch Staatsverträge und Staatsgasetze
geschützten Weg des kirchlichen Rechtes zurückzuführen; von
der Staatsnotwendigkeit des innerpolitischen Friedens ganz
zu schweigen.
über die Frage, wieweit der Apparat derNSDAP. der Glaubens-
bewegung "Deutsche Christen" zur Verfügung gestellt wird,
l iegt uns zurzeit noch keine verbürgte Nachricht vor. In
einem Rundschreiben Nr*  4 der Reichsleitung, Abto Propaganda,
heißt es u<,a«, zur erfolgreichen Durchführung der Propaganda
werde allen Amtswaltern ier Glaubensbewegung zur Pflicht ge-
macht, "mit allen Dienststellen der politischen Bewegung so
schnell wie möglich eine Vereinbarung dahingehend zu treffen,
daß der Organisationsapparat der-politischen Bewegung unseren
Kampf fördert und unterstützt«"
Man wird in Ruhe und in Vertrauen auf den Reichskanzler die
oben angedeuteten Entscheidungen, falls solche überhaupt schon
gefallen sind, abwarten müssen• Eine Kirche, die in ihrer
Mitt e keinen Frieden hält, wird sich einer staatlichen Frie~<
densVermittlung schweiich entziehen können»

Nr. 162 vom 15«6.1933

Bodelschwingh^Kundgebung in Lübeck verboten.
Unsere gestrige Meldung über ein Verbot der Bodelschwingh-
Kunlgebung in Lübeck versahen wir noch mit einem Fragezei-
chen. Heute wird ii e Nachricht durch folgende Meldung be-
stät igt:
Die Kanzlei des Reichsbischofs te i l t mit:
In Lübeck sol l te am kommenden Freitag eine Kundgebung für den
Reichsbischof D, von Bolelschwingh stattfinden. Die Redner
der Veranstaltung sowTe 13~e Themen der Vorträge waren der
Polizei ordnungsgemäß mitgeteilte Eine Aussprache war nicht
vorgesehen. Als der Einberufer der Kundgebung, Domprediger
Schmidt, beim Polizeisenator eine ausdrückliche Genehmigung
einholen wollte, wurde ihm von einem Beamten mitgeteilt,
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daß die Versammlung durch po l ize i l i che Verfügung für den an-
gesetzten Termin unl für den weiteren Zeitraum einer Woche
verboten sei und jede Werbung so fort j?ing es t e i l t werden müsse»
Aut weitere Pragen~des~Ver'aibstaller:s' wurae**erScTarT7 daß das
Verbot jyegen .Gefährdung der öffentl ichen Sic^erh^eit erfolge.

e) Inzwischen l i egt die Meldung über ein zweites Verbot vor:
"Der Tag" Nr. 143 vom 15.6.1933

«.•Auc h in Nordhausen wurde eine vom Superintendenten i.R«
Lintzel einberufene Versammlung, die zum Kampf um den evange**
laschen Reichsbischof Stellung nehmen s o l l t e, zwei Stunden
vor ihrem Beginn mit Rücksicht auf die öf fent l iche Sicherheit
po l ize i l i ch verbotene

Tt
i. J. o Aus den Landes- und Provinzialkirchen.

"Der Reichsbote« Nr, 137 vom 15,6.1933

Einberufung ies Peutsch-eyangelischen K1rchenausschusses?
Die Kirchenregierung ler» schleswig-holsteinischen Landeskir-
che hat beschlossen, einen Antrag auf Einberufung des deutsch-
evangelischen Kirchenausschusses und des kirchlichen Bundes-
rates einzureichen« Auf diesem Wege sei len die noch unge-
klärten Fragen bezüglich ier Bestimmung D» von Bodelschwingh*s
zum Reichsbischof der künftigen Deutschen Evangelischen Kirche
nachgeprüft werben*

Von den "Deutschen Christen lf
c

»Tägliche Rundschau" Nr, 1J7 vom 15.6.1933

Die ^Deutschen Christen" Oldenburgs . f ür Einstellung des
Kampfes gegen Reichsbischof D„  von Bodelschwingh»
Von einem maßgebenden Vertreter äer "Deutschen Christen11

Oldenburgs erging kürzl ich an Ff i r r er Hossenfelder ein Schrei-*
ben, in äem es heißt: "Ich habe Ihnoi mitzutei len, daß sämt-
l iche Oldenburger Pfarrer, die Mitglieder ler "Deutschen Chri-
sten" sind, mit einer einzigen Ausnah me; aus der Glaubensbe-
wegung auszuscheiden drohen.f wenn der gegenwärtige Kampfkurs
gegen die Person Boäelschwinghs nicht alsbald abgeblasen wird«,11

IV. Sonstige Mitteilungen*

"Das hei l ige Reich der DeHtscheru ?t

soeben im "Reichsboten"
;en TSXI eines Aufsatzes "Das he i l ige Reich der Deut-

sch enon Wir werden den Aufsatz im ^Auszug den" Lesern unseres
"^ei tungsspiegels" mi t te i len, sobald er vol lständig vor l iegt.


